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ERLEBTES

Den Hunger erleben
Von Gaby Gros/ean

Die letzten traditionellen
Nomaden sind an einem

Punkt angelangt, wo es um
das nackte Uberleben geht
Aber interessiert das die
Menschen in Europa überhaupt7
Unsere Solidarität halt sich
sehr in Grenzen, obschon wir
doch alle zum selben
Geschlecht gehören Doch das
Menschengeschlecht ist derart

gleichgültig, dass sich keine

echte, tatige Solidarität
entwickeln kann

Hinter dem Gebäude der
Liga-Delegation in Bourem,
unweit der Hauser der sess-
haften Bauern, haben die
Nomaden ihr Lager aufgeschlagen

Ich gehe durch dieses
Lager, halte bei jedem Zelt an
Ich verstehe die Sprache dieser

Leute nicht - sie sprechen
Tamakkek -, doch sie brauchen

mir ihr Elend nicht zu
beschreiben Einige haben im
Sand ein paar Korner gefunden,

sie haben Gluck gehabt
Die anderen haben nichts, gar
nichts Die Kinder sind schon

alt, bevor ihre Kindheit vorbei
ist

Die Tiere sind tot, da es
weder Gras noch Wasser gibt
Die letzten, die noch in den
endlosen Weiten des Sahel
umherziehen, sind die Kamele

Auf der Suche nach Nahrung

legen sie Hunderte von
Kilometern zurück Erschöpft
brechen sie schliesslich
zusammen und sterben irgendwo

im Sand, der ihre Uberreste

in kurzer Zeit unter sich
begrabt Von einer der
schlimmsten Katastrophen
heimgesucht, kämpfen auch
die Menschen ums Uberleben

Uberall die gleiche Not,
die gleichen Aussagen, das
gleiche Bild Die unterernahr-
ten Kinder bleiben, völlig
entkräftet, in den Zelten liegen,
sie sind nicht einmal mehr in
der Lage, sich bis zum Rot-
kreuz-Zentrum zu schleppen
Riesige Augen, abgezehrte
Gesichter Sie haben Hunger,
sind aber bereits derart
entkräftet, dass sie sich nicht
mehr beklagen können, dass

sie nicht mehr um ein in den
Sand gefallenes Reiskorn
kämpfen können Die abgemagerten

Erwachsenen ernähren
sich von gekochten und zer
stampften Tierhauten, von im
Sand zusammengelesenen
Kornern und wilden Datteln
Einige zerlegen sogar Tierkadaver

In Ersan ist die gesamte
Bevölkerung von der Hungersnot

betroffen Die stillenden
Frauen, die jungen Mutter
liegen entkräftet in den Zelten
Sie sind ausgemergelt, ihr
Zahnfleisch blutet, ihre Gelenke

schmerzen, sie können
sich nicht mehr allein aufrichten,

nicht mehr gehen Die
Neugeborenen uberleben
zuweilen dank den Ziehmuttern
Durch Beriberi oder Skorbut,
verbunden mit
Infektionskrankheiten wie etwa
Tuberkulose, werden diese
Risikogruppen zusätzlich
geschwächt

Im Augenblick regnet es in
der Region Gao Die Pisten
sind nur beschrankt befahrbar
Wasser, Schlamm und Sand

verunmoglichen die Zufahrt zu
zahlreichen Dörfern Dennoch
hoffen wir, dass wir das in Gao
gelagerte Getreide bald erhalten

werden, damit wir es im
Bezirk Bourem wieder verteilen

und damit das Uberleben
der betroffenen Bevölkerung
sichern können

Die Lage der gesamten
nomadischen Bevölkerung ist
derzeit sehr prekär Die ersten
Regenfalle lassen die
Hoffnung wieder aufflackern, doch
das Problem ist damit noch
lange nicht gelost Einige Tiere,

die nach Algerien
transportiert worden sind, werden
bestimmt wieder lebend
zurückkommen, viele sind indes
verendet, und um die Viehbestande

wieder aufzustocken
braucht es Zeit, viel Zeit

Gaby Grosjean, die Verfasserin


	Den Hunger erleben

